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0iï tint»
nr. 26— 1917 Cin Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft

öebrucht unb perlegt Don ber Bucpbruckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
30. Juni

Sommertpinb.
Don Rofa IDeibel.

Dun prangt der lPoßn im Weizenfeld,
So fein toie glänzendrote Seide,

So herrlid) ftebt der Sommer da,
Jfls wüfet er nidjts uom Ceide.

Der Wind fpielt leis im flebremuald,
Gin Raunen und ein leifes Klingen,
Jlls lüiifjt er nichts oon Sdimerz und Gram,
bör id) ihn fingen, fingen.

ünd kiifete dod) loobl Dad)t um Dacht
So mandiem ßeld die Codesiuunden,
Glitt über taufend Gräber bin,
Die er im Seid gefunden.

Und borte toobl mand) toeben Scbrei

Jliis Qnal und Hot zum Rimmel dringen,
Und koft bier mit dem roten IDobn,
Und kann nocb fingen, fingen

Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman oon Eifa IDenger.
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5. il a p i t e I.

Die äüodje, Die Dem Sonntag folgte, fdjien Sis enb«

los 3U fein. Sie batte feine itarten oon Direttor JöeIIe=

bede erhalten unD auch Storp liefe nidjts oon fid) hören.
SSenn oon weitem Des Sriefträgers lange unb fdpoaw
fenDe ©eftalt 3u febeit toar, lief Sis ihm freubig cnt=

gegen, um enttäufdjt unb langfam nach !>aufe 3urüd3U=

febren. Sie fafe bann unb näbte heftig unb es tropften
flare krönen auf ihre Arbeit. 3m Sd)ul3immer fangen
Die ilinber unb übten 2ßeibnad)tslieber. Sie fonnte Startin
ihnen oorfingen hören. Das ftete SSieberholen Der gleidjcn
Strophen machte fie ungeDulbig. ©s Hang fo Dünn unb

unficfjer oon unten herauf. Startins flangooller Denor,
Der über Den Stimmen Der ilinber fdjwebte, ärgerte fie

nodi mehr. £>0311, Dachte fie, hat er nun feit 3ahren
Stunben beim erften Steifter Des Sanbes genommen, ba3U

übt er täglich, um Dummen ©auernïinbern oor3Ufingen. S3er

ocrftebt hier ettoas oon ilunft? SBer fdjäfet Startin um
feiner Stimme toillen? Sie merfen nicht einmal, Dafe

Startin etwas ©efonberes ift. ©in inneres 3ähnetnirf<hen,
ein wilbes fjaudfen ftieg in ihr auf. Sie fprang heftig
00m Stuhl, ber Schemel flog burdfs 3immer, bie îfrbeit
auf bie ©rbe. Sie holte Dinte unb ©apier. 3tuf Sita«

farten warf fie ein paar Sßorte, Die für Starp beftimmt

waren. Ob Starp am Donnerstag nächfter ©Joche Daheim

fei? Ob fie Sis erwarten wolle, um mit ihr 3ur Schnei«
Derin 3U gehen. Sie fchrieb herrifd), fid;er, Dafe fie mit
Sfreuben aufgenommen würbe.

Dann fchrieb fie an ©ianchi. ©orfidjtig fefete fie ihre
SBorte. Sie berichtete oon ber Droheriben ©efahr. Son
Startins ©bfidjt, Die Stufitftunben auf3ugeben. Son feinem
©Jiberftanb gegen ihre fahrten nach Der Stabt. Sie betonte,
bafe fie fürdfte, er werbe weber 00m Dljeater noch oon
Den Stunben weiter etwas wiffen wollen. Sie forberte
ben Steifter auf, feinen ©influfe geltenb 3U machen unb oer«
fprach, ihrerfeits 30 tun, was in ihrer Siadjt ftünDe. Sie
lächelte ein wenig, als fie biefe ©Jorte fdjrieb, benn fie
wufete, wie grofe ihre Stacht war. Sodj ein paar her3ige
Sähe fügte fie bei, benn Steifter ©ianchi liebte bas. Dann
fchlofe fie ihren ©rief, eben, als unten fid) ber fdmtrenbe
unb trampelnbe Sieruhrlärm erhob unb bie Schultinber
fid) aus bem heifeen, bunftigen 3immer in Die fonnige
©Jinterluft ergoffen.

Sis fprang bie Dreppe hinunter unb übergab ihre
3wei ©riefe bem erften heften tleinen Stäbchen, bas ein
Sörbchen am ©ritt trug.

„Safe auf! Serliere fie nicht. îtnb ba h aft bu etwas,
ftauf' Dir 3uder3eug Daraus." Saftig warf fie Dem SiitD
eilt ©elbftiid ins Sörblein unb lief burd) Den hintern
Silur ins fpaus unb Die Dreppe hinauf.

n i t' Mlb
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gedruckt und verlegt von der Such Druckerei lules Werder, 5p!WIgchse 2q, Lern
30. juni

Fommerwirid.
von stosg weibel.

stun prangt ster Istohn im VsteiTenselst,

5o sein ivie glänTenstrote Zeiste,

5o herrlich steht ster 5ommer ste>,

stls wußt er nichts vom Leiste.

ver Klinst spielt leis im /lehrenwalst,
Kin staunen mist ein leises stlingen,
/Ils müßt er nichts von 5chmer2 unst 6ram,
hör ich ihn singen, singen.

stnst letißte stost) wohl stacht um stacht
5o manchem heist stie Losteswnnsten,
6Iitt über tausenst 6räber hin,
Vie er im Feist gesunsten.

ünst hörte wohl manch wehen Zchrei

/Ins sttial unst stot 2um h'nnmel stringen,
Unst leost hier mit stem roten lstohn,
Unst kann noch singen, singen

er und Fie und das Paradies.
stornan von Lisa Ivenger.

m
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5. Kapitel.
Die Woche, die dem Sonntag folgte, schien Lis end-

los zu sein. Sie hatte keine Karten von Direktor Helle-
decke erhalten und auch Mary ließ nichts von sich hören.
Wenn von weitem des Briefträgers lange und schwan-

kende Gestalt zu sehen war, lief Lis ihm freudig ent-

gegen, um enttäuscht und langsam nach Hause zurückzu-

kehren. Sie saß dann und nähte heftig und es tropften
klare Tränen auf ihre Arbeit. Im Schulzimmer sangen
die Kinder und übten Weihnachtslieder. Sie konnte Martin
ihnen vorsingen hören. Das stete Wiederholen der gleichen

Strophen machte sie ungeduldig. Es klang so dünn und

unsicher von unten herauf. Martins klangvoller Tenvr,
der über den Stimmen der Kinder schwebte, ärgerte sie

noch mehr. Dazu, dachte sie, hat er nun seit Iahren
Stunden beim ersten Meister des Landes genommen, dazu

übt er täglich, um dummen Bauernkindern vorzusingen. Wer
versteht hier etwas von Kunst? Wer schätzt Martin um
seiner Stimme willen? Sie merken nicht einmal, daß

Martin etwas Besonderes ist. Ein inneres Zähneknirschen,
ein wildes Fauchen stieg in ihr auf. Sie sprang heftig

vom Stuhl, der Schemel flog durchs Zimmer, die Arbeit
auf die Erde. Sie holte Tinte und Papier. Auf Lila-
karten warf sie ein paar Worte, die für Marp bestimmt

waren. Ob Mary am Donnerstag nächster Woche daheim

sei? Ob sie Lis erwarten wolle, um mit ihr zur Schnei-
denn zu gehen. Sie schrieb herrisch, sicher, daß sie mit
Freuden aufgenommen würde.

Dann schrieb sie an Bianchi. Vorsichtig setzte sie ihre
Worte. Sie berichtete von der drohenden Gefahr. Von
Martins Absicht, die Musikstunden aufzugeben. Von seinem

Widerstand gegen ihre Fahrten nach der Stadt. Sie betonte,
daß sie fürchte, er werde weder vom Theater noch von
den Stunden weiter etwas wissen wollen. Sie forderte
den Meister auf, seinen Einfluß geltend zu machen und ver-
sprach, ihrerseits zu tun, was in ihrer Macht stünde. Sie
lächelte ein wenig, als sie diese Worte schrieb, denn sie

wußte, wie groß ihre Macht war. Noch ein paar herzige
Sätze fügte sie bei. denn Meister Bianchi liebte das. Dann
schloß sie ihren Brief, eben, als unten sich der scharrende
und trampelnde Vieruhrlärm erhob und die Schulkinder
sich aus dem heißen, dunstigen Zimmer in die sonnige
Winterluft ergossen.

Lis sprang die Treppe hinunter und übergab ihre
zwei Briefe dem ersten besten kleinen Mädchen, das ein
Körbchen am Arm trug.

„Paß auf! Verliere sie nicht. Und da hast du etwas.
Kauf' dir Zuckerzeug daraus." Hastig warf sie dem Kind
ein Geldstück ins Körblein und lief durch den hintern
Flur ins Haus und die Treppe hinauf.
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